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Chamberlains Geheimdienst
ermordet amerikanischen Journalisten

Oer O1iei-Korre8ponäen1 äer „Onileä ? reü", Vt̂ekk Miller , >vegen seiner Lerieliterslatlun ^ ülrer OliainlIerlains Onler-
liaus -Reäe uinZeiiraclil - ^ elren äen Oleisen einer Oon^oner Vorortiralin mit einer XopiverletrunZ tot auk̂ eiunäen

Jugoslawische Blätter bestätigen: London will am 20 . losschlagen
Amsterdam.  8 . Mai . Der mysteriöse Tod

des europäischen Chefkorrespondenten der
United Preß , des großen amerikanischen Nach¬
richtenbüros. Wcbb Miller,  hat in hollän¬
dischen Kreisen ungewöhnliches Aufsehen er¬
regt. Miller wurde Mittwoch früh  neben
den Gleisen einer Londoner Vorortbahn mit
einer Kopfverletzung tot aufgefunden. Am
Dienstag hatte er an der englischen Unter-
haussitznng teilgenomuten und hatte sowohl
am Rundfunk wie für seine Nachrichtenagen¬
tur hierüber Berichte gegeben. Anschließend
wollte er sich mit einem Nachtzuge zur Er¬
holung aufs Land begeben. Wie aus London
durchgegrben wurde, soll er „aus dem Zug
gefallen" sein.

Am Dienstag schilderte Miller in seinem
Bericht mit plastischen Worten das Auftre¬
ten Chamberlains vor dem Unter¬

haus: „Mit müder Stimme , oft den Klem¬
mer ab- und wieder aufsetzend, habe er seine
Rechtfertigung hinsichtlich Norwegens vorge¬
bracht, während Churchill gleichzeitig unge¬
duldig in den Zähnen herumgestochert habe.
Oftmals seien jedoch seine Worte durch ironi¬
sches Gelächter übcrtönt worden. Seit Kriegs¬
ausbruch habe er, Miller , Chamberlain nicht
so unruhig gesehen. Seine Hände seien stän¬
dig in nervöser Bewegung gewesen, und es
ei ihm nicht gelungen, die Abgeordneten von
einen Ausführungen zu überzeugen." Das

waren die letzten Worte von Webb Miller.
Als Folge seiner Berichterstattung kam die

prompte Antwort : Bereits in den Nachtstun¬
den wurde er vermißt und am Mittwoch früh
fand ihn ein Eisrnbahnbeamter tot neben dem
Gleis . Der britische Geheimdiensthatte gründ¬
liche Arbeit geleistet. Miller stand den Interes¬

sen der britischen Plutokraten im Wege, des¬
wegen wurde er rücksichtslos beseitigt.

*

-A- Seit langem stößt das neutrale Ausland
immer wieder auf die dunklen Spuren des
britischen Intelligence Service,
der bald hier, bald dort seinem ebenso bru¬
talen wie lichtscheuen Gewerbe nachgeht. Das
Münchener Bombenattentat auf den Führer,
die Sabotageaktion auf der Donau und die
Sprcngstoffunde bei dem britischen. Geheim¬
agenten in Schweden sind nur ein paar Fälle
in der langen Kette der Verbrechertätrgkeit,
in der die unheimliche Hand des Teeret Ser¬
vice sichtbar wurde und der auch nun Miller,
dieser unbequeme neutrale Zeuge, zum Opfer
fiel. Zu den Kriegszielen des deutschen Volles,
gehört aber auch, daß die Welt von dieser Ver¬
brecherorganisation befreit wird!

Llurmslgnale . . .
Seit Tugen überstürzen sich die Nachrichten

von einem bevorstehenden neuen Verbrechen
der Westmächte gegen den Frieden der neu¬
tralen Völker. Noch ist die Frage offen, ob
Engsand im östlichen Mittelmeer blufft und
bereits dabei ist, ein anderes Pulverfaß m>
Europa anzustecken; noch ist nicht zu erken¬
nen. wo die Westmächte angreifen . Aber die
ganze neutrale Welt hat die Aggresftonsab-
sichteni erkannt und ist in höchster Unruhe.

Der Versuch, Deutschland von feinen Erz¬
bezügen aus Nordeuropa durch eine brutale
Vergewaltigung kleiner Länder abzuschneiden
und vom Norden in die Flanke des Reiches
einzufallen , ist mit schwersten britischen Ver¬
lusten an Menschen und Material , Schiffen
und Prestige blutig gescheitert. Sucht man
nun nach einer Möglichkeit, unsere Oel-
liefernngen  aus dem russischen Kau¬
kasus und aus dem rumänischen Petroleum¬
zentrum von Ploesti zu treffen ? Was küm¬
mert es auch die Londoner Drahtzieher , daß
der Weg hierzu nur über das Schicksal eini¬
ger neutraler Staaten hinwegsührt und daß'
mit aller Gewißheit in diesem Falle neue
Großmächte die bisher beobachtete Neutral !-
tät aufgeben und gegen den Westen antreteu
muffen — man will endlich, endlich das töd¬
lich gehaßte Nazi-Deutschland treffen!

Eine zahlenmäßig und an Material starke*
Stoßarmee steht für solche Absichten in Vor»
derasien und in der Nähe des Suezkanals
versammelt . In Aegypten, Palästina und
Irak befinden sich große Kontingente eng¬
lischer, australischer , neuseeländischer, süd¬
afrikanischer und indischer Truppen unter»
General Wavell;  in der Zitadelle Syrien
befehligt als gleichberechtigter, nicht, wie er
hoffte, als übergeordneter Chef der sranzösi-
schen Verbände General Weygand.  Er
vereinigt unter seinem Oberbefehl sehr be¬
deutende Formationen an Franzosen und
Nordafrikanern , Senegalnegern und anderen
Schwarzen (angeblich „Freiwilligen "' aus den
französischen Mandatsgebieten ), außerdem
Jndochinesen , Emigrantenkontingente , die
Fremdenlegion und kurdische Neiterstämme
aus dem Hochgebirgsland zwischen Türkei,
Irak und Iran . Er war einst der General¬
stabschef des Marfchalls Foch. dann voll¬
brachte er 1920 „das Wunder an der Weich¬
sel" im Polnisch-Russischen Kriege und wurde
später Frankreichs Oberkommissar für Syrien.

Wavell und Weygand haben
planmäßig vorgearbeitet,  um
jeden Einsatzbefehl sofort befolgen zu können.
Aegypten und die arabische Welt stehen Prak¬
tisch unter englisch-französischer Militärdik - '
tatur . am Suezkanal und an der ägyptisch-
libyschen Grenze wurden große Vorratslager '
und starke Befestigungen geschaffen, und
fieberhaft baut man an der Erweiterung des
strategischen Bahn - und Straßennetzes . Der >
Hafen von Koweit am Persischen Golf ist für
Truppenlandungen nutzbar gemacht worden
und die Verbindung zwischen Haifa und
ei Akaba am Noten Meer hat man ebenso
Verbeffert wie die große Transversale zwi-
schen Haifa und Bagdad , vor allem auf
transjordanischem Gebiet.

Besonderes Augenmerk hat England seit
langem der russischen Kaukasusgrenze und
dem nordiranischen Knotenpunkt Täbris ge¬
schenkt. Don Täbris aus glaubt es notfalls
am besten den Stoß gegen das karr-

Belgrad : England plant Einfall in Griechenland
^uiselienerregenäe Lnlliüllviige » aus ^uZoslavien - 160 enZlisok -kranTösiselie KrieZssdiiiie im ffHttelmeer

Von unserer Lerkioer 5 ekr ! kt 1 o ! tuv 8

i». Berli  n, S. Mai . Ter Inhalt des Tele-
vhongcsprächrs zwischen Chamberlain und
Rehnaud wird durch eine Pariser Eigenmel¬
dung der kroatischen Zeitung „Novosti" in¬
direkt bestätigt. In dieser heißt es u. a., daß
England von Italien eine klare Auskunft
über seine zukünftige Politik fordere. Sollte
keine Antwort erfolge«, dann würden am
20. Mai (!!) die Kriegsflotte der Westmächte
sowie die Weygand-Armee und die in Thra¬
zien zusammengezogcnen türkische» Truppen
in Aktion treten . Sie durch die Landung eines
britischen Expeditionskorps in Griechenland
eingelcitct würde.

Gleichlautende Meldungen veröffentlichen
auch die übrigen kroatischen Zeitungen . In
Belgrader politischen Kreisen hat diese Bestä¬
tigung der telefonischen Unterredung Ncy-
nand-Chamberlain größtes Aufsehen
erregt . Man befürchtet unter diesen Umstän¬
den, daß die Verwirklichung der britischen
Aggression schon in den nächsten Tagen erfol¬
gen wird. Die Gesamtstärke der im Mitkelmeer
konzentrierten britischen Kriegsflotte soll in¬
zwischen auf IKVEinheiten  gestiegen sein,
von denen ein großer Teil vor der Ostküste
Griechenlands kreuzt.

Diese Meldung findet eine Bestätigung , denn
das „Courier Journal " in Louisville, dessen
Herausgeber besonders enge Beziehungen zu

England
Frankreich endlich die Initiative im europäi
ichen Kampf an sich reißen. Beinahe seit
Kriegsbeginn stand eine starke Armee (Wey¬
gand) bereit für alle Eventualitäten . Mit dem

Auch Spanien - e- rohi
Rehnaud verhandelt mit Marschall Petain

sc l. «. Mai . Der französische
an gr- ^ "E Rehnaud hatte mit Mar-

Am französischen Botschafter in
/ "Allere Unterredung . In unter-

nimmt man an, daß
ni-nL ^ öie Haltung Spa-

F °nflikts im Mittel.
?isichaub. schreibt derAutzenpMltrker oeA „Pohularre " bak»

lich die Gelegenheit wahrgenom'men^ um^ sich
darüber zu unterrichten . Die geographische
Lage der iberischen .Halbinsel sei derartig E
deutungsvoll, daß man sie im Falle eines
Konflikt mit Italien nicht übersehen
könne. Die englisch-französischen Regierungen
verfolgten schon seit längerer Zeit mit grötz-
ter Aufmerksamkeit die Entwicklung der Be¬
ziehungen Spaniens mit Italien und Deutsch.

Eintreffen französischer und britischer Schlacht¬
flotten wird diese Armee zu einem beweglichen
Machtfaktor.

Nach Meldungen aus Kairo  wurde in
Alexandrien am Dienstag zum erstenmal voll¬
ständige Verdunkelung durchgeführt. Die Po¬
lizei. die mit Gasmasken ausgerüstet war, hat
die strikte Durchführung aller Maßnahmen
überwacht.

Englischer Wachdienst verschärft
Man glaubt in Athen  immer klarer zu

erkennen, daß die Konzentrierung der eng¬
lischen Flotte im Mittelmeer entweder eine
nervöse Reaktion der englischen Regierung
oder aber eine Operation zur Tarnung
anderweitiger Angriffsabsichten
war . Die Mittelmeerschifsahrt wird durch den
ausgedehnten Patrouillendienst stark behin¬
dert. Auf englischer Seite scheint man in den
letzten Tagen davon abgekommen zu sein —
möglicherweise aus Furcht vor Spionage —
die ungehaltenen Schiffe nach Malta zu eskor¬
tieren, wie es in den vergangenen Wochen der
Fall war . Die Kontrollen sind auf hoher See
borgcnommen worden. Nach den Berichten
der Kapitäne griechischer Handelsdampfer und

den Erzählungen griechischer Fischer ist der
englische Wachdienst- zwischen Athos und den
nördlichen Sporaden bei Kreta und an der
Südküste Griechenlands verschärft  wor¬
den. Das Festland gegenüber der Insel Korfu
ist von den griechischen Behörden als Sperr¬
gebiet erklärt worden, und es dürfen dort
keine Schiffe landen. Das Ueberfliegen dieser
Gegend ist verboten. Der Patrouillendienst im
Jonischen Meer wird, wie man hier hört , von
englischen Unterseebooten durchgeführt.

Paris wird immer deutlicher
Nach dem Trommelfeuer , das in den letzten

Tagen gegen Italien und den Balkan gerich¬
tet war. wo mau durchaus eine Atmosphäre
der Beunruhigung und Spannung schaffen
wollte, geht man jetzt in der Pariser
Presse  immer mehr dazu über, alle neu¬
tralen Staaten nervös zu machen. Man ver¬
sucht, sie auf jede Weise zu einer Entscheidung
zu drängen , die, wie man hofft, für die West-
mächte günstig ausfallen werde. Das „Oeuvre"
wird recht deutlich, wenn es schreibt: „Wir
haben dafür gezahlt, well wir es erlaubt
haben, daß die Neutralität der Balkanstaaten

kortsewuug suk 8eite 2

Sowjet-Armee einheitlich geführt
IVorosdiüov ? rLsi«1en1 äes neuen Komitee » iür dsullesverleiäigung

Moska «, 8 . Mai . Amtlich wurde am Mitt¬
woch eine Reihe wichtiger Veränderungen im
Aufbau und in der Leitung der Sowjet-
Armee bekanntgegeben. Marschall Worö¬
sch ilow  ist zum Präsidenten des Komitees
für Landesverteidigung beim Volkskommissa¬
riat der Sowjetunion ernannt worden und
gleichzeitig zum Stellvertretenden Präsidenten
des Rates der Volkskommissareunter Entbin¬
dung von seinen bisherigen Amtspflichten als
Kriegskommiffar.

Woroschilow steht seit 1925 ununterbrochen
an der Spitze des sowjetischen Militärwesens,
und zwar zunächst als Präsident des damaligen
„Revolutionären Kriegsrates ", dann als Volks¬
kommissar für die Landesverteidigung und
nach der Aufteilung dieses Volkskommissariats
in ein Kriegskommissariat und ein Kriegs¬
marinekommissariat als Kriegskommissar. Bei
dem neuen Komitee für Landesver¬
teidigung,  dessen Leitung Woroschilow
übernimmt , handelt cs sich offenbar um ein
neugeschaffenes Organ , das die bisher be¬
stehenden Obersten Kriegsräte des Heeres »nd
der Kriegsmarine entweder ersetzen oder z u -
sammensassen  dürfte.

Zum Kriegskommissar der Sowjetunion
jvurde der bisherige Oberbefehlshaber deS
Ktewer Besonderen Militärbezirks . Armee.

kommandant Ersten Ranges Timoschen-
ka,  einer der hervorragendsten Generale der
Sowjetarmee , ernannt ; gleichzeitig wurde ihm
der Titel eines Marschalls  der Sowjet¬
union verliehen. In den Marschallrang
wurden ferner der stellvertretende Berteidi-
gungskommissar Kulik  und der Chef des
Generalstabes der Sowjetarmee Schaposch-
nikow  erhoben.

pavolini auf deutschem Boden
In Innsbruck herzlich begrüßt

Innsbruck , 8. Mai . Mit dem Abendschnell¬
zug von Rom kommend, traf der italienische
Minister für Volkskultur Alessandro
Pavolini  auf seiner Fahrt nach Berlin in
Innsbruck ein. Der Minister begibt sich auf
Einladung des Reichsministers für Volks¬
aufklärung und Propaganda in die Reichs-
Hauptstadt und wird dort bei der deutschen
Erstaufführung von Mussolinis Schauspiel
„Cavour " zugegen sein. Bei seinem kurzen
fahrplanmäßigen Aufenthalt in Innsbruck
wurde der italienische Gast mit den Herren
seiner Begleitung im Auftrag von Reichs¬
minister Dr . Goebbels  von Gaupropagan¬
daleiter und Leiter deS Reichspropagandaamts
Dr . Lapper begrüßt.



kasi ?che Erdöl Rußlands führen zu kön¬
nen, weil vvn Nordostanatolien eine Straße
hierher führt und auch die Straße Bagdad-
Teheran eine Abzweigung nach Täbris besitzt.
Mit der iranischen Neutralität würde man
sicherlich leichten Herzens fertig werden, wenn
man nur die große russische Erdölleitung von
Baku am Kaspischen, nach Batum am
Schwarzen Meer treffen und das Reich eines
der kriegswichtigsten Rohstoffe berauben
könnte.

Die Türkei , der mau ebenso wie den Aegyp-
tern , dem Balkan und den arabischen Staa¬
ten das Gespenstfilier angeblichen Bedrohung
abwechselnd du^ch Deutschland, Italien oder
Rußland vorgaukelt , bezieht man in London
und Paris einfach in die eigenen Pläne ein.
Ein Kriegsanlaß .wäre bestimmt leicht gefun¬
den — aber mit absoluter Gewißheit auch die
volle Entfaltung der gewaltigen russischen
Militärmacht gegen jede Intervention ! Denn
auch in Moskau kennt man das gefährliche
englische Spiel mit den Völkern, das einer
Kriegsausweitunq um jeden Preis dient,
man kennt die Neigung gewisser westmächt-
licher Politiker und Militärs , man möge
unter Deckung durch Kriegsschiffe vom türki¬
schen Schwarzen -Meer -Hafen Trapezunt auf
Batum marschieren, weiter von den Festun¬
gen Erserum und Kars aus auf Sowjet -Arme¬
nien mit Eriwan und vor allem mit starken
Luststreitkräften gegen die Oelqnellen von
Baku Vorstößen. Aus russischer Seite
istmanger  ü st e t.

Das weiß man auch im Westen Europas,
daß die 840 Kilometer lange Erdölleitung des
Kaukasus nicht wie ein reifer Apfel zu Pflük-
keu ist. Leichtere Erfolge erhoffen sich die Ag¬
gressionsstrategen wohl auf dem Balkan , wo
sie Rumäniens Erdölgebiet  von
Ploesti und die rumänischen Exporte nach
Deutschland unterbinden möchten. Offenbar
sieht man hierfür zwei grundsätzliche Mög¬
lichkeiten. je nachdem, wie weit man die Tür¬
kei für ein aktives Vorgehen zusammen mit
den Heeresgruppen Wehgand und Wavell ge¬
winnt oder vergewaltigt . Oeffnet sic als mili¬
tärischer Bundesgenosse Englands und Frank¬
reichs die Dardanellen für die westlichen
Kriegsschiffe und Transporter ? Oder ist man
gezwungen, die griechische  Neutralität
durch eine Landung etwa in Saloniki zu ver-
gewaltige, , und auf dem Landwege durch
Jugoslawien oder Bulgarien vorzustoßcn?

Die neutrale Welt des Balkans ist nach
den Erfahrungen des Weltkrieges wie aus
der jüngsten Zeit auf jede Gewalttat von
englischer Seite vorbereitet . Vor allem aber
weiß man in Athen wie in Sofia , in Belgrad
wie in Bukarest, daß man gegenüber einem
offenen militärischen Angriff mit der eigenen
Abwehr nicht alleinstehcn würde-

Jede Verwicklung im .Mittelmeer ruft
uaturnotwendig Italien  auf den Plan,
für das das Mittelmeer , wie der Duce  sagte,
das Lebenselement ist, für andere Groß¬
mächte aber nur eine Straße neben anderen
Straßen . In Nom sieht man die Pläne des
Westens klarer und illusionsfrcier als in
allen anderen nichtkriegsührenden oder neu¬
tralen Ländern , und man weiß, daß der eng¬
lisch- französische Krieg gegen Deutschland
sehr wesentlich ein Kampf gegen die „Revo¬
lution der autoritären Habenichtse" ist. Doch
der Faschismus ist gewappnet und wartet
auf den Befehl Mussolinis zum Handeln.
Italiens sehr gewichtige Interessen sowohl im
östlichen Mittelmeer als auch auf dem Balkan
sind allgemein bekannt. Wie das Reich auf
einen Stoß der Armeen Wehgand und Wa¬
vell ragieren würde , darüber bestehen nach
der jüngsten Erfahrung der Londoner und
Pariser Kriegstreiber mit Norwegen keinerlei
Zweifel.

Deutschland weiß sehr genau , daß auch an
den Ufern des Mittelmeeres keine Lorbeeren
für die Westmächte wachsen, und es ist zu
jeder Stunde bereit, die wuchtigen Schläge
vom September 1939 und vom April 1940
zu wiederholen und zu verstärken, wo immer
die Westmächte auch ihre Aggressionspläne
in die Tat Umsetzer —o v̂.

„Muf zum Balkan, hier herrscht Hundewetterl"

„Chamberlains Stern völlig gesunken"
VeriückleaäeLrLILK ira - HIMrauerisanlrag äer Arbeiterpartei - Lin klägliebes Lcbauspiel

boe. Den Haag,  0 . Mai . Die Labour-
Partei hat auf ihrer Fraktionssitzung, die am
Mittwochmorgen im Parlamentsgebände ab¬
gehalten wurde, beschlossen, am Schluß der
Nnterhausdebatte einen Mißtrauensantrag
gegen die Negierung einznbringen . Ter La-
bour -Abgeordncte Morrison teilte diesen Ent¬
schluß am Nachmittag im Unterhaus mit.
Chamberlain unterbrach daraufhin sichtlich
nervös die Debatte und forderte seine An¬
hänger auf, im Interesse der Nation die
Stimme für ihn und sein Kabinett abzugeben.

Major Attlee  verflieg sich im Hinblick auf
Churchills Vorsitz im Militärkomitee der Re¬
gierung zu der Meinung , es sei nicht fair ge¬
wesen, Churchill auf diesen Posten zu setzen,
da seine Interessen verteilt waren zwischen
den großen Fragen als Mitglied des Kricgs-
kabinetts und den begrenzten Fragen als
erster Lord der Admiralität . Churchill
wird denn auch, wie gemeldet, die Admirali¬
tät abgcben und dafür den Vorsitz auch im
Rate der militärischen Stabschefs erhalten.
Attlee hat auch klargemacht, daß er und seine
Parteifreunde unter keinen Umständen in eine
Regierung unter Chamberlain eintreten wer¬
den.

Sämtliche Redner , die mit ihrer beißenden
Kritik am kläglichen Ausgang des norwegi¬
schen Abenteuers nicht sparten, forderten die
K r i e g s a n s w e i t u n g n m j e d e n P r e i s.
Der Liberale Sinclair klagte darüber , daß die
Zeit nicht auf seiten der Westmächte sei. Zur
Bestätigung der schwedischen Neutralität im
Briefwechsel zwischen dem Führer und König
Gustaf scheute sich Sinclair nicht, zu bemerken,
jetzt habe sich Schiveden ergeben. Er forderte
die Regierung auf, militärische Hilfe für
Schweden sofort zu erwägen!

Der Freund Churchills und frühere Kolo¬
nialminister Amerh, der die Rebellen unter
den Konservativen im Unterhaus führt , er¬
klärte: „Das Wichtigste im Kriege ist ein
Mann , der Pläne im Kopf hat und das Nächst¬
liegende ist eine schnelle Entschlußkraft. Jeden

!Augenblick kann der nächste Schlag fallen. Viel¬
leicht in Holland,  vielleicht im Mittel-
mec  r ." Wie Churchill nach solchen Rezepten
jetzt zu arbeiten gedenkt, hat schon die in Hol¬
land und Belgien planmäßig erzeugte Panik¬
stimmung  erwiesen . Sie sollte die passende
Begleitmusik zu der Unterhansdebatte sein,
zur Untermalung des Hanptthemas : Mehr
Macht für Churchill!

Sehr beachtlich ist, daß die gestrige Aus¬
sprache ihren Höhepunkt durch eine Rede er¬
reichte, die Flottenadmiral Sir Roger Keyes
hielt. Atemlos lauschte das Hans den Ausfüh¬
rungen des mit dem Glorienschein der gelun¬
genen englischen Landung in Zeebrügge im
Weltkrieg umgebenen Admirals , der erklärte,
daß Drontheim sehr Wohl hätte forciert wer¬
den können. „Als ich bemerkte, wie schlecht die
Dinge standen, sah ich erneut Gallipoli voraus.
Ich habe der Admiralität und dem Kriegskabi-
nctt dauernd erklärt , daß man mir die gesamte
Verantwortung übertragen und mich den An¬
griff organisieren lassen sollte. Ohne eine Mit¬
wirkung der Flotte war die ganze Operation
zum Fchlschlag verurteilt . Die Tragödie
von Gallipoli wiederholte sich
Schritt für Schritt ". Kcyes , ebenfalls
ein konservativer Rebell und Freund Chur¬
chills, erklärte, daß er bei Schluß der Debatte
einen Angriff Churchills erwarte.

Churchill  hörte diese Ausführungen
schweigend mit an. Der ungeheure Eindruck,
den sie auf das Unterhaus machten, ist für das
unmittelbare Ergebnis der Debatte so wichtig,
weil Churchill als letzter Negierungsvcrtretcr
die Debatte beschließen soll.

Auch Green Wood  erhob scharfe Anklagen.
Er forderte, daß die englische Luftwaffe ent¬
schieden verbessert werden müßte, damit ein
derartiger zweiter Sieg der deutschen Luft¬
waffe nicht mehr möglich sei.

*
Die ebenso außergewöhnliche wie erregte

Aussprache im englischen Unterhaus wird von
der neutralen Presse mit größter Aufmerk¬
samkeit verfolgt . Vor allem wird die Rede

Reuter dementiert seine eigenen Lügen
Haverscbaniles Oreuelwärclien über Holland - 8brupe11ose kaiüicmaebe

Amsterdam.  8 . Mai . Die amtliche
englische Nachrichtenagentur Reuter hat sich
am Mittwoch wieder einmal eine unverant¬
wortliche Lüge geleistet, um in bezug auf
Holland in der ganzen Welt Unruhe zu stiften.

Geheimnisvoll wurde aus London ge¬
meldet: „Heute morgen hat keine der drei
niederländischen Rundfunkstationen gesendet.
Hilversum und der Kurzwellensender Hinzen
schwiegen ebenfalls." Kurze Zeit später merkte
Reuter , daß er diese Lüge nicht aufrecht er¬
halten konnte, zumal er von den Holländern
eines Besseren belehrt wurde und gab fol¬
gende Nachricht aus : „Mit Bezug auf die im
Ausland (!) erschienene Meldung , wonach am
heutigen Vormittag die niederländischenRund-
funkstationcn nicht in Betrieb gewesen seien,
wird erklärt , daß alle drei Rundfunksender
ihre Sendungen zur gewohnten Zeit
begonnen  haben und nicht eine einzige
Unterbrechung vorgekommen ist. Die erwähn¬
ten Meldungen sind daher völlige Phantasie¬
produkte." Nach diesem Peinlichen Dementi
wurde dann auch von der Londoner Zentrale
aus gebeten, die erste Alarmmeldung nicht zu
veröffentlichen. — Damit hat Reuter ein wei¬
teres Beispiel für die skrupellose Panikmache
im Dienst der plutokratischen Aggressions-
Pläne gegeben.

Die Aufdeckung der britischen Pläne im
Südosten Europas hat auf die betroffenen
Völker einen solchen Eindruck gemacht, daß
die englischen Kriegshetzer heute zu ebenso
dummen wie plumpen Ablenkungs¬
manövern  schreiten. Sie bedienen sich da¬
bei amerikanischer Presseagenturen , durch die
Nachrichten verbreitet werden, nach denen
Holland auf das höchste bedroht sein soll.

Es ist die alte Methode des „Haltet den
Dieb", nach der hier Verfahren wird . So be¬
richtet die Associated Preß , daß ihr von höchst
zuverlässiger Seite „mitgeteilt wurde, zwei
deutsche Armeen bewegten sich von Bremen

und Düsseldorf auf Holland , und zwar so
schnell, daß sie gleich die Grenze erreichen
würden . Die „zuverlässige Quelle" dieses m i -
litärischen Unsinns  ist , wie wir fest-
zustcllen in der Lage sind, das britische Jn-
formationsministcrium . Dieses britische Jn-
formationsministerium ist von den deutschen
Enthüllungen über die unmittelbar bevor¬
stehenden Absichten Englands und Frankreichs
derartig getroffen worden, daß unter allen
Umständen dieses Ablenkungsmanöver in
Szene gesetzt werden mußte.

Umfangreiche Kriegsbeute
Letzter norwegischer Widerstand beseitigt
Berlin,  8 . Mai . Das Oberkommando der

Wehrmacht aibt bekannt: Die Luftwaffe griff
erneut feindliche Tecstrcitkräfte bei Narvik an.
Zwei Kreuzer erhielten Treffer . Feindliche
Stellungen und Marschkolonnen wurden wir¬
kungsvoll mit Bomben belegt. Im Lnftkampf
wurde ostwärts von Narvik ein britisches
Jagdflugzeug abgeschosscn. In Narvik selbst
ist die Lage unverändert . Unter der umfang¬
reichen Beute , die bisher im Raume um An-
dalsnes sichergestellt werden konnte, befinden
sich: 460 englische Tankbüchsen mit Munition,
48 Geschütze, darunter 4» englische Flak,
60 Granatwerfer , 3.',5 Maschinengewehre,
.',300 Gewehre, 4V- Millionen Schuß Jnfan-
teriemunition und ein Mnnitionszug mit
300 Tonnen Munition . Die lebten Reste nor - ,
wcgischen Widerstandes in Süd - und Mittel-
norwegcn wurden nunmehr beseitigt. Bei
Binse ergaben sich Teile eines norwegischen
Infanterieregiments . Große Mengen an Ge¬
rät , Waffen und SPrengstoffvorrätcn wurden
hierbei sichergestellt. An der Westfront wurde
südlich Saarlautcrn der Angriff eines feind¬
lichen Stoßtrupps mit starken Verlusten für
den Feind abgcwicsen.

England plant Einfall in Griechenland
rortsetrunß von Seite 1

sich für uns in Fallen  verwandelt hat ."
General Duval schreibt im „Journal ", eine
Passive Haltung genüge nicht, um den Krieg
zu gewinnen. Man müsse warten , bis die
Zeit günstige Gelegenheiten biete, an denen es
sicherlich nicht fehlen werde. Es sei nicht gut,
daß man sich durch Norwegen ablenken lasse,
sondern man müsse auch alle Vorberei¬
tungen  im östlichen Mittelmeer und auf
dem Balkan treffen.
Vorsichtsmaßnahmen in Bulgarien
Die bulgarische Regierung hat , Informa¬

tionen aus Sofia zufolge, angesichts der be¬
denklichen Situation im Süden des Landes,
insbesondere an der türkischen Grenze, mi¬
litärische Maßnahmen  getroffen , um
einer eventuellen Verletzung der Neutralität
wirksam zu begegnen. Die in Südbulgarien
stationierten Divisionen befinden sich im Be¬
reitschaftszustand.

Der britische Botschafter  in der
Türkei, Knatchbull-Huggessen, der sich einige
Tage zur Bearbeitung der bulgarischen Re¬
gierung in Sofia aufhielt , hat Sofia am
Mittwoch wieder verlassen, um auf seinen
Posten nach Ankara zurückzukehren. Zuvor
fand auf der britischen Gesandtschaft in So¬
fia ein Empfang statt, an dem Ministerprä¬
sident Filoff und Außenminister Popoff teil-
nahmen. Bei dieser Gelegenheit sollen die

bulgarischen Staatsmänner den Briten er¬
neut zu verstehen gegeben haben, daß Bul¬
garien seine bisherige Außen¬
politik fortsetzen  werde . Damit dürfte
die Mission des britischen Botschafters Wohl
als gescheitert betrachtet werden, der sich, wie
man erfährt , in Besprechungen mit den füh¬
renden bulgarischen Persönlichkeiten fieber¬
haft bemüht hat, Bulgarien vor den Wagen
der plutokratischen Kricgspolitik zu spannen.

Italiens Seeverbindung kontrolliert
Die Zeitung „Sarja " in Sofia  stellt fest,

daß alle italienischen Seeverbindungen zwi¬
schen Gibraltar und Suez unter Kon¬
trolle  ständen und alle Handelsschiffe im
Aegäischen Meer von englischen Kriegsschiffen
durchsucht würden . Das Abendblatt „Mir
erklärt , man könne es offen sagen, daß sich
die zwischenstaatliche Kriegspolitik endgültig
in das Gebiet des Mittelineeres und Südost-
Europas verlagert habe. Die Zeitung „Dnew-
nik" stellt in einer Meldung aus Athen fest,
daß Griechenland, Jugoslawien und Rumä¬
nien durch die strategischen Maßnahmen Eng¬
lands und Frankreichs in Unruhe versetzt
worden seien. Es bestehe die Befürchtung , daß
auf die Balkanländer ein Druck ausge¬
übt  werden solle, sich den Westmächten an¬
zuschließen, oder die Demokratien hätten die
Absicht, Deutschland irrezuführen , um es an
einer ganz unerwarteten Stelle anzugreifen.

Chamberlains scharf unter die Lupe genom¬
men. In Madrid wurde die Rede mit Hohn
aufgenommen. In Helsinki wird unzweideu¬
tig festgestellt, daß Chamberlains Aktien stark
gemnken sind. In Rom spricht man von
dessen sonderbarem Rechtfertigungsversuch, in
Oslo von eines müden Mannes Rede, die
gewogen und zu leicht befunden wurde, in
Amsterdam von einer schwachen Rede des
nervösen Premiers . Auch Churchill sei bleich
und gedruckt gewesen. In Athen betont man,
die Unterhausaussprache bestätige die Größe
der englischen Niederlage und in Kopenhagen
das Eingeständnis der englischen Niederlage.
Es wird ,n den Blättern aber auch die hef¬
tige und bittere Kritik der Opposition unter¬
strichen. Den besten Beweis für diese Fest¬
stellung liefern die Londoner Blätter selbst
denn Chamberlains Regierungserklärung
wird von der gesamten Presse abgelehnt.

London: Ernste Zweifel
Es ist jedenfalls bemerkenswert, daß selbst

„Times " und „Daily Telegraph ", die sonst
jeden Schnitzer Chamberlains entschuldigten,
ihm nicht mehr die Stange halten . So macht
die „Times " Chamberlain für die mangelhafte
Hilfe an Norwegen verantwortlich . Im Kriege
müsse mau, so schreibt das Blatt , immer auf
der Lauer liegen und bereit fein, den vernich¬
tenden Gegeuschlag zu landen. Diese Eigen¬
schaft wurde beim Kriegskabiuett vermißt . Die
Bevölkerung sei sich sehr Wohl der schweren
Gefahren bewußt, denen das Land gegenüber
stehe, und die in dem letzten Jahrhundert keine
Parallele finden. Das Volk habe daher ernste
Zweifel  gegenüber der Negierung , die in
ihrer jetzigen Form die Grenzen ihrer Lei¬
stungsfähigkeit erreicht habe.

Die schärfste Attacke gegen Chamberlain
nnd Genossen führt „Dailh Herald ": „Cham-
bcrlaiu stand da wie ein Verdammter,
denn er hat das Vertrauen der Nation ge- '
täuscht", schreibt das Labourblatt und ge¬
braucht damit eine Sprache, die bisher im
ganzen Verlauf des Krieges noch nicht ver¬
nommen wurde. In keinem Fall habe er sei¬
nen Irrtum zugegeben. Das Schrecklichste sei,
daß er selbst Zufriedenheit vorschütze und sich
den Ernst der Lage nicht klarmache. Cham-
berlaius Stern,  der schon vor der De¬
batte tief genug gestanden habe, sei jetzt völ¬
lig versunken.  Seine Unentschlossenheit,
seine kindliche Selbstgefälligkeit und über¬
haupt sein völliges Versagen seien Eigen¬
schaften, die den Sieg nicht einen Schritt
näher bringen.

Paris: Starke Bestürzung
Im Pariser Regierungslager zeigt man sich

über die Angriffe im englischen Unterhaus
gegen Chamberlain stark bestürzt. Man glaubt,
wenn es schon Chamberlain nicht gelungen
ist, die Kritik seines Parlaments zu beschwich¬
tigen, es Reynaud  noch weitaus schwerer
fallen dürfte , den bevorstehenden Angriffen
des französischen Abgeordnetenhauses stand-
zuhalten . Ganz plötzlich sucht daher die Re¬
gierungspresse, alle Schuld für das Mißlingen
des norwegischen Abenteuers auf die Eng¬
länder abzuwälzen.

Die „EPogue" erklärt , man müsse sich fra¬
gen, ob die Engländer sehr glücklich inspi¬
riert gewesen seien, als sie gegen Drontheim.
keinen Gewaltstreich versuchten. Noch auf¬
schlußreicher äußert sich Pertinax . Die Ent - ^
schuldigung der englischen Negierung , erklärt
er, daß das Unternehmen gegen Drontheim
nur auf inständigen Wunsch der Norweger
versucht worden sei, könne nicht als stichhaltig
angesehen werden. Die Besetzung Äront-
Heims  sei notwendig gewesen, nicht weil die
Norweger diesen Ort als ihre zweite Haupt¬
stadt ansehen, sondern weil er den strate¬
gischen Schlüssel  ganz Mittel - und
Südnorwegens darstelle.

Folge - er Schlappe in Norwegen
Admiral Lord Chatfield ausgebootet

Amsterdam, 9. Mai . Reuter verbreitet fol¬
gende Meldung : „Lord Chatfield  voll¬
endet heute das fünfte Jahr in seiner Eigen¬
schaft als Admiral der Flotte . Der König hat
die Ernennung des Admirals Sir Charles .
M . Forbes  zum Admiral der Flotte als '
Nachfolger von Lord Chatfield gebilligt und i
infolgedessen wird der Vizeadmiral Sir!
Dudley B . N. North  zum Admiral in'
der Flotte Seiner Majestät vom 8. Mai ab'
befördert ."

Diese Veränderungen in der britischen
Admiralität sind offensichtlich die Folge
der schweren englischen Nieder¬
lage in Norwegen  und der katastropha¬
len Schiffsvcrluste durch die Bomben der
deutschen Luftwaffe.
Erzgruben sollten zerstört werden
Sensationelle Feststellungen im Falle Nickman

Stockholm, 9. Mai . Zu der Sabotagcaffäre , -
die kürzlich in Stockholm aufgedeckt wurde,,
meldet „Aftonbladed", daß der Hauptange-
klagte, der englische Agent Rickman,  im
Herbst vorigen Jahres in London ein Buch
über das schwedische Eisenerz hcrausgegeben.
hat . Aus der Arbeit geht hervor , daß sich der i
englische Agent in besonderem Maße für alle
Einzelheiten des schwedischen Eisen - j
erzes  interessierte . U. a. sind in dem Buche-
Angaben enthalten über die Ausschiffungs- :
Verhältnisse in jedem Erzhafen , bis auf die'
Einzelheiten der Länge der Kais, der Hafeî ,
tiefe und der Ladungskapazität ; weiter auch,
Angaben über die Eisenbahnverbindung . Von,
amtlicher Seite liegt zu der Angelegenheit zur
Stunde noch immer keine nähere Mitteilung
vor. Aus den bisher veröffentlichten Mittei¬
lungen kann man im Zusammenhang mit der
heute von „Aftonbladed" getroffenen Festste!- j
lung jedoch schließen, daß die S a b o t a ge-
akte,  die der englische Agent plante , den
schwedischen Erzgruben gelten sollten.



^ Rus Stadt und Kreis Calw
Gelier kann -miaiarken

Wie so vieles ul diesem Jahr wird auch das
Pfingstfest  ein anderes Gesicht haben.
Zein Grundcharakter zwar wird erhalten blei¬
ben . Es wird ein Fest des Frühlings , der
Freude und des lachenden , blauen Hnnmels
sein, — selbst dann , wenn einige Wolken dro¬
hend am Horizont aufsteigen sollten , denn zu

_ _ _ . manches
wird anders sein . Der Nrlauberverkehr wird
den Eisenbahnbetrieb beherrschen , alle andern
aber werden zu Hause bleiben,  und
nicht , wie sie es bisher gewohnt waren , hin¬
ausfahren ins Land und Sonne atmen und
im Grünen liegen und draußen für ein Paar
Tage einem natürlichen Leben wieder nahe
sein.

Pfingsten zu Hause ! Aber was macht es!
Wie viele Möglichkeiten gibt es , auch im klei¬
neren und engeren Rahmen all das zu er¬
leben , was man bisher nur in der Ferne zu
finden hoffte . Sogar mehr als das : denn
unter den vielen Freudespendern , die bereit
sind , das Füllhorn der Lebens auszugießen,
findet sich diesmal einer , der bisher nicht in
oem Maße hervortrat : der deutsche Sport.
Er will diesmal die Pfingsttage ausfüllen,
and unter der Devise „Pfingsttage der
üeutschen Leibesübungen"  wendet
er sich an alle , ihm dabei zu helfen und von
ihm als Gegengabe ein gut Teil sener Fröh¬
lichkeit und Frische zu empfangen , wie sie nur
die freie , lockere Bewegung im Spiel unter
freiem , Hellem Himmel zu schenken vermag.

In allen Städten und Orten des Reiches
werden die Vereine des NS .-Reichsbunds für
Leibesübungen (NSRL .) Veranstaltungen
durchführen . Wohlgcmerrt : nicht nur Wett¬
kämpfe erstrangiger Mannschaften und
Spitzenkönner , sondern Großveranstaltungen
in einem weiteren Sinne des Wortes . Jeder
soll an ihnen beteiligt sein , gleichgültig , ob
NSRL .-Kamerad oder nicht , Hauptsache , daß
er gern kommt und bereit ist , seinen Körper
im Spiel und Kampf mit anderen zu erpro¬
ben . Jeder kann mitmachen , auf Sport¬
plätzen , auf Nasen und Aschenbahn , in
Schwimmbädern , bei Waldläufen , bei den
Ruderern , bei den Paddlern , denn überall
wird man ihn mit Freuden aufnehmen und
chm Kamerad sein und ihn einladen , auch
weiterhin mit in den Reihen derer zu stehen,
denen der Sport und die Leibesübungen mehr
bedeuten als ein lusterfülltes Spiel — eine
Pflicht,  die zu erfüllen , im Kriege wichti¬
ger als sonst ist.

Der Maimarkt brachte Leben
in Straßen und Gassen

Der „ Mai -Markt " gehört nicht zu den gro¬
ßen Markttagen der Kreisstadt , da der Land¬
mann zur Zeit mit Frühjahrsarbeiten stark be¬
schäftigt ist und seinen Hof jetzt nicht gern ver¬
läßt . Trotzdem hat der gestrige Vieh - und
Krämermarkt erfreulich viel Leben in unsere
Straßen und Gassen gebracht . Der Krämer¬
markt war der Kriegszeit entsprechend natür¬
lich weit geringer beschickt wie einst , trotzdem
herrschte zeitweise ein ausgesprochen lebhaftes
Treiben auf dem Markt . Bauern und Bäuerin¬
nen waren zur Stadt gekommen , um ihren Be¬
darf durch Einkäufe zu decken. In den frühen
Nachmittagsstunden flaute der Verkehr merklich
ab , und auch einzelne Händler begannen um
diese Zeit bereits ihre Stände abzuräumen.
Kles in allem hat der gestrige Markttag einen
befriedigenden Verlauf genommen , hat er doch
wieder bewiesen , daß unsere Landbevölkerung
der Kreisstadt und ihrem Gcschäftsleben die
Treue hält.

Calwer Vieh - und Schweincmarkt
Bei deni gestern in Calw abgehaltenen Vieh-

und Schweinemarkt standen insgesamt 38 Stück
Rindvieh zum Verkauf . Darunter befanden sich
15 Kühe , 12 Kalbinnen und 13 Iungrinder.
Äezahlt wurden für Kühe 370 — 620 RM ., für
Kalbinnen 510 — 650 RM ., für Jungvieh 145
brs 326 RM . je Pro Stück ..

Dem Schweincmarkt waren 16 Läufer¬
schweine und 322 Stück Milchschweine zuge-
fuhrt . Bezahlt wurden für Läufer 95 — 125 RM .,
fsir Milchschweine 47 — 80 RM . Sowohl auf
dem Viehmarkt als auch auf dem Schweine¬
markt war der Handel infolge der hohen Preise
flau.

HI -Fiihrer
sind Erziehungsberechtigte

, An der Durchführung der neuen Polizei-
oerordnung zum Schutze der Ju¬
gend  mit ihren Verboten des Herumtreibens
während der Dunkelheit , des unerlaubten
Besuches öffentlicher Lokale , des Alkohol-
Zenusses , des öffentlichen Rauchens usw . wird
ruf Befehl des Neichsjugendführers auch die
vJ . tatkräftig Mitarbeiten . Im Sinne dieser

sind auch HI . - Führer
Erziehungsberechtigte , wie sie in

Eigenschaft tätig werden . Der
Ke Jugendlichen Verstöße gegen
Heldürak ^ eEoglicht , wird ebenfalls mit
sichen bedroht ; der polizei-
nock, An ' n seinem Falle sogar
Di >siivlinarstr ^ !!' ^ ^ °rfahreil mit scharfer
ÄN HJ .-Mihrer sindr, <r. jugendlichen , der äusierlicki
als HJ .-Angehor,gcr zu erkennen ist r7
fiellen.  Notfalls können sie dabei polize"

in Anspruch nehmen
Praktisch bedeutet Las , daß z. B . jeder
Fuhrer - im ganzen Reich einen Jugendlichen
rer in Uniform raucht , stellen und zur Mel¬
dung bringen kann . Für die dienstverpflich-
^ .en .Jahrgänge .gilt das gleiche . Im übrigen
»der  Streifendienst  der HI . das

Feststellung der Personalien aller
jugcndl -chen.

Dienstnachrichten . Den Regierungsinspcktoren
Friedrich Bischofs  beim Staatsrcntamt
Hirsau und Erwin Maulbets  ch bei der Bad¬
verwaltung Wildbad wurde die Eigenschaft als
Beamte auf Lebenszeit verliehen.

cke/r

Schömberg , 8 . Mai . Am Freitag abend ehrte
der Gesangverein „ Germania " seinen Ehren¬
vorstand und ältesten Sänger Christian Wüh¬
ler  anläßlich seines 70 . Geburtstags mit einem
Ständchen . — Die Urlaubertresfen der Kricger-
kameradschaft werden regelmäßig dnrchgeführt
und sind stets gut besucht.

Herrenberg , 8 . Mai . Im Bezirk Böblingen
brachte die erste Haussammlung des Kriegs¬
hilfswerks des Deutschen Roten Kreuzes den
ansehnlichen Betrag von RM . 24 000 .— . Das

ist mehr als das Doppelte als bei der entspre¬
chenden Sammlung für das Kricgswinterhilfs-
iverk 1939/40.

An alle Wander - und Naturfreunde!
Ueber die kommenden Pfingstfeiertage wird

sich wieder ein großer Strom von Wanderern
auf den Weg machen . An sie richten wir die
herzliche Bitte : Unterlaßt das sinn¬
lose Abreißen von Blumen und
Zierreisig!  Verlaßt beim Gehen über
die Wiesen nicht die Wege und zertretet nicht
das Gras ! Wenn ihr schon einen Blumen¬
strauß haben müßt , dann bitte aber nur einen
kleinen Handstrauß . Geschützte Pflanzen nicht
abreißen ! Schont den deutschen Wald ! Das
Rauchen im Walde  ist verboten und
wird bestraft . Feuermachen und Abkochen nur
in 100 Meter Abstand vom Wald ! Keine bren¬
nenden Zigaretten usw . wegwerfen wegen
Brandgefahr ! Rast - und Zeltplätze sauber
halten!

Stolzes Sinnbild Alt -Calwer Handelsgeistes
Kun8tm3ler Karl Pfeiffer 8cliuf ein >V3näbiIcj fiir ä38 Lalvver k3tli3U8

Im Calwer Rathaus ist gestern nachmittag
in Anwesenheit des Künstlers , des Bürger¬
meisters der Kreisstadt und der Ratsherrn im
Rahmen einer kleinen Feier ein von Kunst¬
maler Karl Pfeiffer  geschaffenes , großes
Wandbild enthüllt worden . Das ehrwürdige , die
Stadt und ihre bedeutende Vergangenheit
repräsentierende Gebäude hat mit diesem Kunst-
lverk einen wertvollen Schmuck erhalten , auf
den die ganze Einwohnerschaft stolz sein darf.
Das Gemälde gibt einen lebendigen Begriff
von der weltumspannenden Kraft und Kühn¬
heit Alt -Calwer Handelsgeistcs zur Zeit der
Hochblüte des Calwer Zeughandcls während
des 18 . Jahrhunderts.

Der Chronist weiß aus jenen Tagen zu be¬
richten , daß die Waren der Calwer Compagnie
nach Italien , Frankreich , der Schweiz , nach
Polen , ja nach Westindien exportiert wurden.
Jeden Samstag  ging ein vierspänniger
Wagen mit leichten Wollzeugen nach Ita¬
lien!  Gerade dieser wagemutige , allen Schwie¬
rigkeiten — wie schlechten Straßen und primi¬
tiven Beförderungsmitteln — zum Trotz regel¬
mäßig durchgcführte Verkehr , bezw . der un¬
geheure , von weitblickendem Kaufherrengeist ge¬
leitete Wille , der hinter einer solchen Verkehrs¬
leistung steht , hat dem Künstler die zu gestal¬
tende Idee eingegeben.

In dem kompositorisch wie technisch meister¬
lich gekonnten Gemälde hat Kunstmaler Pfeiffer
drei Welten auf eine Einheit gebracht ; ein von
einem Viergespann schwerer Rosse kraftvoll
vorwärtsgezogener Planwagen strebt in die
Ferne . . Er hat die trauliche , durch zwei hei¬
mische Fachwerkhäuser versinnbildlichte Heimat-

heimatlichen Schwarzwaldberge . Hinter diesen
aber ragt eine fremde Welt , das eisige Alpen¬
gebirge in abweisender gefahrvoller Majestät,
während in weiter Ferne , einer traumhaften
Verlockung gleich , das Land Italien erscheint,
das Reiseziel Venedig , die Königin der Adria.
Das Kunstwerk strömt eine lebensvolle Kraft
auf den Beschauer aus und läßt ihn selbst an
einem Stück Alt -Calwer Geschichte Anteil neh¬
men , dessen Größe nicht nur dem Einheimischen,
sondern gerade auch dem Fremden hier zu
einem einprägsamen Erlebnis wird.

Bürgermeister Göhner  feierte nach der
Enthüllung des Bildes in einer Ansprache das
Kunstwerk als ein Symbol des Calwer Ge¬
werbefleißes , der nicht nur in vergangenen
Zeiten der Stadt zu Reichtum und Hohen : An¬
sehen verhalf , sondern auch heute noch und für
alle Zukunft Träger ihres Wohlstandes ist und
sein wird . Mit der Freude über das wohl-
gelungene Werk verband der Bürgermeister den
Dank und die Anerkennung der Stadt für den
Künstler , welcher sein bestes und reifstes
Können einsetztc , um seiner Heimatgemeinde
eine Schöpfung von bleibendem Wert zu schen¬
ken . Kunstmaler Pfeiffer dankte für die ihm
seitens der Stadt Calw übertragene , ehrenvolle
Aufgabe und die zuteilgewordcne Anerkennung,
um dann zu den Ratsherren über Idee und
Gestaltung seines Werkes zu sprechen.

Daß die Stadt Calw trotz des Krieges und
einer Fülle dringlicher Aufgaben das wertvolle
Gemälde in Auftrag gab , ist ein schöner Beweis
ihres kulturellen Leistungswillens . Spätere Ge¬
nerationen werden wie wir das in der größten
Zeit deutscher Geschichte geschaffene Kunstwerk
stets dankbar zu würdigen wissen.

2g H /ioman non 8ckä/en

Sprachlos schaute Ellen auf . Sie sah aber nur
ein Paar lustige Augen und ein harmloses nettes
Mädchen . Trotzdem hatte sie das unangenehme Ge¬
fühl , als ob die Kleine über sie triumphiere.

Mathicu aber schäumte vor Wut.
So wie in ihr hatte er sich noch selten , in

einem Menschen getäuscht. Sie war weder ein
leichter Fall , noch in ihn verliebt . Bei aller
Selbstgefälligkeit mußte er das einsehen . So wie
er geglaubt hatte , war ihr nicht beiznkommen.

Na , dann mußte er eben ein stärkeres Geschütz
aufsahren.

Und er erinnerte sich an einen Fall aus sei¬
ner Praxis , wo er mit einem ganz wundervollen
Mittel durchgekommen war . Dieser Fall war für
Brigitte wie geschaffen.

Natürlich ! Das ging großartig!
Ellen würde schon helfen .. Ein Glück, daß sie

mit der kleinen Lügnerin in einem Haus wohnte.
Wurde Brigitte dann wirklich unangenehm,

dann spielte man mit offenen Karten . Und zwang
sie einfach, sich aus allem rauszuhalten . -

Was jetzt unternehmen?
Genau überlegen ! Den Plan schon fcstlegen!
Mathieu fuhr gerade an einem Kino vorbei.
Gut ! Gut !! Im Kino kommen mir meistens

die besten Ideen!
Er stoppte ab . Der Wagen hielt , und ein ele¬

ganter , hochgewachsener Mann schloß das Auto
ab, ging an die Kinokasse und löste eine Karte.

17.
„Ein Brief für mich ?" fragte Brigitte voller

Erstaunen . Wer mochte ihr denn geschrieben ha¬
ben ? Es wußte doch kaum jemand ihre Adresse!

Mitten in der Halle blieb sie stehen und öff¬
nete den länglichen weißen Briefumschlag.

Aha ! Mathieu war also der Absender . Daß sie
daran auch nicht sofort gedacht hatte ! Schnell
Nachsehen, was er wollte.

„Liebe Brigitte ! Ihre Lüge war ebenso schar¬
mant wie überflüssig . Aber leider war ich nicht
auf sie gefaßt und nahm sie ziemlich verdattert
hin . Dann nahmen Sie mir die Zeit , alles
ganz genau zu überlegen . Und nun sollen Sie
wissen, was ich auf dem Herzen habe:

Ihr Benehmen läßt darauf schließen, daß
Sie von mir mehr wissen, als ich vermuten
konnte . Sie stehen zwischen zwei feindlichen
Brüdern , und ich nehme an , daß Sie nach dem
allbekannten Grundsatz handeln wollen : Wes
Brot ich esse, des Lied ich singe! und darum zu
meinem Bruder halten . Ihr und Mariettas Nus
stehen aus dem Spiel , wenn Sie meinem Bru¬
der verraten , daß Sie mich gesehen haben . Ist
dieser Verrat inzwischen schon geschehen, so neh¬
men Sie ihn so schnell wie möglich zurück.

Ich wünsche ausdrücklich , daß Sie meine Ge¬
genwart in Köln verschweigen . Sonst wäre ich
zu Schritten gezwungen , die Ihnen sehr un-

/komanv ^ r' iaA (Weiser ' , Kastatk / klen

angenehm /sein könnten . Ich kann Ihnen ruhig
versichern , daß dann sofort Ihr Aufenthalt im
Hause Ruhland sein Ende gefunden haben
würde , und auch, daß noch weit unangeneh¬
mere Folgen Sic treffen , wenn Sie nicht schwei¬
gen ! Mathieu Ruhland ."
Brigitte las diesen Brief zweimal durch und

verstand ihn immer noch nicht . Was mochte Ma¬
thieu nur gemeint haben ? Seine Drohungen wa¬
ren sehr mysteriös . Sie konnten alles bedeuten
und auch nichts.

Das Schreiben war wirklich für Mathieu zur
rechten Zeit gekommen. Denn Brigitte hatte sich
nach reiflicher Ucberlegung entschlossen, Gilbert
Ruhland in alles einzuweihen . Nun aber mußte
sie erst erfahren , was Mathieu ihr antun konnte.

Wie hatte er geschrieben ? „Ihr und Mariettas
Ruf stehen auf dem Spiel !"

Und was noch? „Sonst wäre ich zu Schritten
gezwungen , die Ihnen sehr unangenehm sein
könnten ."

Nachdenklich und verwirrt stand sie noch mit¬
ten in der Halle . Keine Spur von Hausdame , son¬
dern ganz unschlüssiges Kind.

Und dabei war sie heute so glücklich gewesen.
Erstens über ihren festen Entschluß , den Haus¬
herrn einzuwcihen , und zweitens auch über das
selbstgeschneiderte bunte Hauskleid , das so gut ge¬
lungen war . Zwei Nächte hatte sie daran gearbei-
tet und so sehr auf den Augenblick gewartet , wo
Gilbert Ruhland sie darin sehen würde.

Oben fiel eine Tür ins Schloß.
Sie hörte es nicht. Sie grübelte und fragte

sich, warum Mathieu in seinem Brief sich nicht
deutlicher ausgedrückt hatte . Sie begriff nur , daß
er ihr gedroht hatte , aber warum , das wußte sie
nicht.

So merkte sie auch nicht , daß jemand die
Treppe herunterkam . Aber dieser Jemand be¬
merkte sie dafür um so deutlicher.

Gilbert Ruhland sah sofort , daß ihre kindliche
Freude über die neue Stellung , die sie vor ihm
so offen zeigte , gar nicht mehr da war , wenn sie
sich unbeobachtet glaubte . Er hatte schon gedacht,
ihre Scheu sei nun ganz überwunden . Jetzt aber
sah er . daß sie tiefer lag . Was mochte sie nur
haben ? . ....

Laut und munter sagte §c: „Ein hübsches
Kleid !"

Da schrak sie auf . Sofort schob sie die Hand,
die den Brief hielt , auf den Rücken. Krampshast
suchte sie nach einem Wort.

„Fräulein Loos !" lächelte er . „Ich habe alles
bemerkt !"

Wieder das heftige Zusammenzucken . „Was
denn ?"

„Na , na , na !" beruhigte er sanft . „Ich habe
gemerkt , wie schön Sic meinen Hellen Mantel ge¬
blattet haben . Meine Anzüae waren noch nie so

gut in L . t :. „2- I »Y -...ch. l .'.P dunklen
Vorhänge hier von den Fenstern angenommen
worden sind. Und das hübsche Hauskleid . Immer,
wenn mir etwas angenehm auffällt , und ich
Franz frage , wer das wieder ungeordnet hat,
dann heißt es nur : Fräulein Loos ."

Es war ihr unmöglich , in sein lächelndes Ge¬
sicht zu sehen . Dieser Mann , der einem arbeits¬
reichen Tag entgegenging , nahm sich die Zeit , ihr
noch eine Freude zu machen . Ihr Blick klammerte
sich an die graue Krawatte , die Franz ihm . auf
ihren Rat hi », zum blauen Anzug zurcchgelegt
hatte . Und als ob er ihre Gedanken erraten hätte,
sagte er jetzt:

„Sie haben viel Geschmack, Fräulein Loos.
Paßt gut zusammen , das Stahlblau und das
Grau ."

Er bekam immer noch keine Antwort . Darum
reichte er . der Eilige , ihr die Hand hin — ihre
Linke versteckt, und die Finger , die er faßte,
zitterten.

„Wissen Sie . was ich möchte?" fragte er.
„Was denn ?"
„Ich möchte, daß Sie mir abends , gleichgültig,

wann ick, nach Hause komme, noch ein wenig Ge¬
sellschaft leisten . Ich komme mir geraoe abends
immer ein wenig einsam vor , wenn auf meinem
Zimmer das kalte Abendbrot steht und ich es so
ganz allein heruntcrwürgcn muß ."

„Ich ändere es ab !" beteuerte sie eifrig , ganz
Hausdame.

Es war also heute nichts mit ihr anzufangen.
Langsam und sicher mußte er ihre erneute Schüch¬
ternheit besiegen. Es war doch Schüchternheit!
Was sollte cs sonst sein?

Doch jetzt mußte er fort . So rief er noch an
der Tür:

„Wir müssen uns doch auch einmal darüber
unterhalten , wann Sie Ihren freien Tag haben.
Nur Arbeit und nur Arbeit , das geht doch nicht ."

„Oh !" Endlich sah sie zu ihm auf . Ihr Blick
hatte etwas Flehendes : „Ich brauche keinen freien
Tag . Ganz sicher nicht ."

„Wir reden noch darüber !" nickte er ihr zu.
Dann war er verschwunden.

wsike

Wir reden noch darüber — dachte sie. Und sie
wußte , wie es auch kam, wie sie sich auch verhielt,
die schönen Tage hier im Hause hatten , kaum be¬
gonnen schon ihr Ende gesunden.

Schon am späten Nachmittag kam Brigitte da¬
zu, Franz wie zufällig nach den versiegelten
Türen zu fragen . Der Diener aber hob erschrocken
den Finger zum Mund.

„Um Gottes willen , Fräulein Loos ! Kümmern
Sie sich darum nur nicht . Das weiß nicht mal ich
genau . Es hängt jedenfalls mit dem mißratenen
Sohn und dem Testament zusammen , das in eini¬
gen Wochen eröffnet werden soll. Aber es redet
hier niemand darüber . Hier herrscht ein unge¬
schriebenes Gesetz. Wir erwähnen den Namen Ma¬
thieu Ruhland nur in äußersten Fällen ."

„Kann er denn etwas Schlimmes unterneh¬
men , dieser Herr Mathieu ?"

Aber Franz beruhigte sie.
„Er kann gar nichts tun . Das Testament liegt

beim Justizrat . Die Papiere , Unterlagen und alle
wichtigen anderen Sachen liegen drüben im Ar¬
beitszimmer des verstorbenen alten Herrn . In
diese Zimmer kann niemand rein . Fenster und
Türen wurden , zwölf Stunden nach dem Tod
Wilhelm Ruhlands , versiegelt . Herr Gilbert hat
schon richtig vorgesorgt ."

„Aber wenn dieser Herr Mathieu nun doch
etwas versucht ?" beharrte Brigitte.

Der Diener schlug jetzt mit besonderer Wucht
mit seinem breiten Küchenmesser auf das Filct-
steak los.

„Wir glauben schon, daß er nicht Ruhe gebet:
wird ; aber ich bin ganz ruhig . Unser Herr Gil¬
bert weiß vielleicht mehr , als wir ahnen , und ist
auf der Hut ."

Eine Weile hatte der Alte sie wohl beruhigt,
aber bald stieg doch das dumpfe , unruhige Gefühl
wieder in ihr auf . Und so stürzte sie sich mehr
denn je in die Arbeit und redete sich immer wie¬
der ein , man müsse Gilbert Ruhland vertrauens¬
voll alles überlassen.

Er war ja so tüchtig . Ein ganzes Werk mei¬
sterte er mit seinen starken Händen . Also würde
ex̂ auch ohne ihre Mitteilungen einem Mathicu
aewachsen sein.

Sie mußte ihr Gewissen beruylgen . Denn wenn
Mathieu seine Drohung wahr machte , dann durfte
sie nicht mehr hierbleiben . Darum schob sie alles
Unangenehme weit , weit von sich fort . Hiersein
wolle sie und sonst nichts.

Als dann am Abend vom Werk aus telefoniert
wurde , Herr Ruhland werde zeitig zum Abend¬
essen zu Hause sein , vergaß sie über ihrer Freude
den ganzen scheußlichen Brief von Mathieu.

Aber ihre Freude sollte ihr gründlich vergällt
werden.

Ebe Gilbert beimaekommen war . kam Besuch.

(Fortsetzung folgt .)

Zs» ItiirLv
Die allen Volksgenoffen gegebene Möglich¬

keit des Umtausches ihrer Lebensmittelkarten
in Reise - und Gaststätten,mqrken
muß den Selbstversorgern :n gleicher ..
Werse zugute kommen . Auf der Mahl - und
Schlachrkarte werden entsprechende Vermerke
gemacht , das hcrtzt praktisch werden die Kon¬
tingente für dre kurze Zeit der Zuteilung von
Resse - und Gaststättenmarken in Abstrich ge¬
bracht . Achnlich sind die Butterrücklicferun-
gen an Molkereien behandelt worden.

Alle Reichsdeutschen , die Finnland
anlässlich des russisch -finnischen Krieges ver¬
lassen haben und nach Deutschland zurück¬
kehrten , werden gebeten , umgehend ihre der¬
zeitigen Heimatanschriften bei der Zentral¬
stelle für auslandsdeutsche Flüchtlinge in der
Leitung der Auslandsorgamsation der NSD¬
AP ., Berlin - Wilmersdorf , Westfälische
Straße 1, emzureichen.



' Das gilt auch für Hausgehilfinnen
Arbeitsplatz nicht unbegründet verlassen!
Stuttgart . In der letzter: Zeit wurden drei

Dausgehilfinnen zu drei Wochen Gefärrg-
n i s und ^ur Geldstrafe  von 5V Markver¬
urteilt . Der Grurrd lag in einem Vergehen

egen die Verordnung über die Beschränkung
es Arbeitsplatzwechsels vom I. September

1939. Obwohl in allen drei Fällen die Haus-
ehilfinnen auf die gesetzlichen Anordnungen
iugewiesen worden waren, hatten sie sich nicht

um diese gekümmert. Sie hatten sich deshalb
vor dem Richter zu verantworten . Es mutz au
dieser Stelle noch einmal darauf hingewiesen
werden, daß auch die Hausgehilfin ein Ar¬
beitsverhältnis heute nicht mehr unbegründet
verlassen darf ohne Einwilligung des Ar¬
beitsamtes. '

Schwere Folgen eines Seitenfprnngs
Stuttgart . Zwei sich nicht gerade glücklich

fühlende Ehemänner, der 27jährige Rudolf
Meier  aus Stuttgart und der 32jährige
Karl Weidmann  aus Schwab. Gmünd,
machten im Sommer 1938 in Gesellschaft
zweier Frauen , die sie in einem Hotel als ihre
Ehefrauen ausgaben, von Stuttgart aus eine
Autofahrtrnden Schwarzwald.  Als
nun Frau Weidmann im Herbst desselben
Jahres die Ehescheidung gegen ihren Mau::
einreichte, wurde diese Vergnügungsfahrt von
der Klägerin als Beweis für den Ehebruch
ihres Mannes angeführt . Weidmann über¬
redete darauf feinen freund Meier, bei seiner
Vernehmung vor Gericht die Namen der bei¬
den Frauen unter keinen Umständen zu nen¬
nen und im übrigen den Ehebruch hartnäckig
abzuleugnen. Meier tat ihm vcn Gefallen und
Weidmann bestätigte vor Gericht die „Richtig¬
keit" dieser Aussagen. Die Strafkammer
nahm bei dem Angeklagten Meier einen Eid¬
notstand an, da er sich bei Angabe der Wahr¬
heit einer Strafverfolgung wegen Ehebruchs
ausgesetzt hätte, und verurteilte ihn daher
-uir Hälfte der gesetzlichen Strafe , also zu zwei
Jahren Zuchthaus,  sowie drei Jahren
Ehrverlust. Weidmann wurde wegen Anstif¬
tung zum Meineid zu zwei Jahren sechs Mo¬
naten Zuchthaus  und drei Jahren Ehrver¬
lust verurteilt ; außerdem erkannte das Gericht
be: ihm auf dauernde Eidesunfähigkcit.

' Ein oft beobachteter Anfug
Schorndorf. Fast täglich kann man in Ort¬

schaften mit abschüssigen Straßen Jungen be¬
gegnen, die sich auf kleinen Fahrzeugen, ins¬
besondere Handwägelchen  sitzend, ohne
jede Rücksicht auf den übrigen Verkehr die
Straße hinabtrudeln  lassen . So hat
sich auch hier ein achtjähriger Schüler  auf
Sen Rand seines Leiterwägelchens gesetzt, um
«ne steile Straße hinabzufahren. Als ihm
dann in einer Kurve ein Lastwagen begegnete,
wurde er unsicher, wollte schnell noch absprin-
äen, geriet aber unter den Lastwagen
Und erlitt erhebliche Verletzungen, die seine

Aufnahme im Kretskrankenhauö nolwenorg
machten. -

Gefährliches Experiment
Trofstvgeu. Ein lüjähriger Schul erfand

auf einem Sportplatz eme noch geladene
Platzpatrone.  Als er sie zu Hause mit
einem Hammer bearbeitzte, entzÜA .deje  sich
das Pulver , und die Patrowenfplitter drän¬
gen dem Jungen in den Brustkorb. In : Kran-
kenharA liegt er mit schweren Verletzungen
darnieder. — Dieser Fall beweist erneut, daß
Kinder und Jugendliche nicht eindringlich ge¬
nüg auf die Gefahren hingewiesen werden
können, die ihnen beim Umgang mit Geschossen
usw. drohen.

Eine Akkenkasche wurde zum Verhängnis
Mm. Strafbare Handlungen, begangen un¬

ter Ausnützung der Dunkelheit, werden mit
Recht streng geahndet. Das mußte auch der
40jährige Ernst G. aus Ebersbach erfahren, der
in einem abgedunkelten Eisenbahn¬
abteil  eine fremde Aktentasche an sich ge¬
nommen hatte. Er verwahrte die Tasche zu
Hause, bis man durch einen Zufall auf ihn
als den Dieb kam. Der noch nicht vorbestrafte
Angeklagte erklärte, geglaubt zu haben, die
Aktentasche sei herrenlos . Er habe die Absicht
gehabt, die Tasche sofort an der Bahnstation
abzugebeu, habe sic aber in Gedanken mit nach
Hause genommen. Das Gericht hielt diese Be¬
hauptung nicht für glaubhaft, da der Ange¬
klagte nichts unternahm , sie. dem Eigentümer
zuzustcllen, obwohl die Adresse in der Akten¬
tasche enthalten war. Es verurteilte den An¬
geklagten dahier zur gesetzlichen Mindcststrase
von einem Jahr Zuchtha u s.

„/Kampfwerk Z9,"
Szenische Kantate von Mark Möre Souchay

Im Nahmen einer Morgenfeier brachte das
Württ . Staatsthcater als Urauf¬
führung  unter der Leitung von Gustav
Deharde  das neueste Werk des Stuttgarter
Komponisten Mark Andre Souchay
„Kampfwerk  39 ". Der junge Kompo¬
nist, der selbst als Soldat am Westwall steht,
hat darin den Versuch unternommen, ein un¬
mittelbares Erlebnis aus dem gegenwärtigen
Kriegsgeschehen musikalisch zu verklären. Er
schildert in dieser szenischen Kantate den Ab¬
lauf eines Tages :n einem Kampfwerk des
Westwalles, dessen Gepräge bestimmt wird
von dem Zustand des pflichtgetreuen War¬
tens.

Souchay hat sich also die schwierige Auf¬
gabe gestellt, diesen Zustand des Wartens,
der Bereitschaft, die an sich keine dramatischen
Elemente enthält, ins Heroische zu steigern.
Die Lösung, die er dabei fand, :st in rhreb
jetzigen Gestalt lediglich als ein Versuch, neue
Ausdrucksmittel zu finden, anzusehen. Wir
erinnern uns , wie lange es gedauert hat, his
das Erlebnis des Weltkrieaes die ersten aül-

Nsien dichterischen Prägungen fand. Es wird
auch mit diesem Krieg«, der nach unserem
Empfinden aus einer noch größeren schicksals¬
haften Spannung emporwuchs, nichts anders
gehen. In diesem Zwiespalt zwischen unse¬
rem Empfinden voi: der überwältigenden
Schicksalsgrößedieses Krieges in seiner Ge¬
samterscheinungund dem Ausschnitt ans dem
Tagcserlcben einer Bunkergemeinschaft, das
her Komponist in einer Art musikalischen Er¬
lebnisberichtes vor uns hinstellt, liegt Wohl
das Unbefriedigende dieses neuartigen Ver¬
suches.

Wir verkennen keineswegs den Mut , mit
dem Souchay es unternimmt , in ein mnstk-
dramatisches Neuland vorzustoßen. Wir er¬
kennen auch gerne den musikalischen Wert
und die Schönheit vieler Emzelstücks in dieser
Kantate an. Aber wir können es in seinem
Gesamteindruck auch noch nicht als etwas rest¬
los Gelungenes bewerten. W:r können es nur
als eine Skizze betrachten, die vielleicht als

ljslft Keifen im
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Baustein eines späteren reiferen Werkes die¬
nen kann. Felix Czioffek hatte das stimmungs¬
volle einfach-wuchtige Bühnenbild geschaffen,
das von dem Betonklotz des Kampswerkes
(Bunker) beherrscht wurde.

Die Darbietung dieses problematischenmu¬
sikalischen Werkes, die von einem sorgfältig
ausgewählten Ensemble getragen und von
Herbert Albert  musikalisch geleitet wurde,
hatte den Charakter einer Studio -Aufführung.
Als solche betrachtet hat sie durchaus ihre
Berechtigung. Die Zuhörergemeinde dankte
dafür dem persönlich anwesenden Dichter-
Komponisten und der Gemeinschaftder Dar¬
steller samt ihrem Spielleiter und Dirigenten
mit anerkennendem Bestall. Lszsr Vruedei

-leckek'amiliv dtitglieck üer I48V.

14 Milliarden Mark
ProdukuonZwsrt - er Landwirtschaft

Das Institut für Konjunkturforschung gibt
i» seinem Wochenbericht Nr . 15 einen Gesamt¬
überblick über die Entwicklung der Agrar¬
produktion von 1S24/25 bis 1938/39. Ins¬
gesamt kann der Produktionswört
der Landwirtschaft für das Wirtschafts¬
jahr  19 38/39 auf gut 14 Milliarden Mk.
geschätzt werden. In diesem Wirtschaftsjahr
sind die Verkaufserlöse der Landwirtschaft
gegenüber dem Vorjahr um rund 960 Mil¬
lionen Mk. oder um 10 v. H. gestiegen.

Es spricht besonders für den Leistungstvillen
der deutschen Landwirtschaft, daß gerade auch
nach Abzug der auf ausländische Futtermittel
entfallenden Produktionsmengen die „echte",
d. h. cn̂ fchlietzlich auf inländischer
Grundlage beruhende Erzeugung  noch eine
Zunahme  aufweist . Während d:e .gesamte
Agrarproduktion (einschl. der auf ausländische
Futtermittel entfallenden Anteile) seit dem.
Durchschnitt der Jahre 1927/2« bis 1928/29 um
20 v. H. zugenommen bat, ist die „echte inlän¬
dische" Erzeugung, d. h. nach Abzug des auf
eirrgeführtc Futtermittel entfallenden Anteils
nm 27 v. H. gestiegen. Das bedeutet, daß es
der deutschen Landwirtschaft trotz aller Schwie¬
rigkeiten gelungen ist, einen großen Teil der
ehemals ans dem Ausland zngekauften Futter¬
mittel durch inländische Mehrerzeugung zu
ersetzen , d. h. die Futtergrundlage
desNutzviches  noch stärker ins Inland zü
verlagern.

Vertragstreue mutz gewahrt werden
Der Leiter der Reichswirtschaftskammerhat

einen Aufruf an die Wirtschaft erlassen, der
auch in Kriegszeiten  die unbedingte
Wahrung und Beachtung des Grundsatzes -er
Vertragstreue als Voraussetzung für einen
geordneten Ablauf des wirtschaftlichen Ge¬
schehens fordert. Geschlossene Vorträge jeder
Art seien mit peinlichster Genauigkeit zu er¬
füllen. Niemand dürfe versuchen, sich unter
Berufung auf die Veränderung der Verhält¬
nisse und die für ihn eingetretenen wirtichajA
lichen Schwierigkeiten der Erfüllung seiner
Verpflichtungen zu entziehen.

itnck

Pfingstlage der deutschen Leibesübungen
Die „Pfingsttage der deutschen Leibesübun¬

gen" werden im Sportbercich Württemberg
neben den Fußballern  besonders die
Leichtathleten  in Tätigkeit sehen; am
ersten Tage werden in allen Bezirken Kämpfe
nm die Deutsche Vcreinsmeisterschait der
Männer durchgeführt, während der Montag
den Frauen Vorbehalten bleibt. Weiter wer¬
den sich die Schwimmer, Schwerathleten, Roll-
sportlcr und Boxer an den Psingsttagen ist
der Oeffentlichkeit zeigen.
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Amtliche öekanntmachungen
AiindW eines Msseroerbsnds

in AeneiHenW
Der Herr Württ . Wirtschaftsminister— Abteilung für Land¬

wirtschaft— hat mit Erlaß vom 10. November 1938 Nr. K 7036
dem Antrag des Kulturbauamts Stuttgart , das Verfahren zur
Gründung eines Wasservcrbands in Oberreichenbach, einzuleiten,
entsprochen.

Der Plan des Kulturbauamts sicht die Dränung in den fol¬
genden Gewänden vor: „Hinteres Feld" und „Miß " der
Markung

Oberreichcnbach.

Die Anhörungsverhandlung findet an: Dienstag, den 21. M a i
1840, vormittags um 10 Uhr auf dem Rathaus in Oberreichen¬
bach statt.

Die beteiligten Mtglieder (Eigentümer von Grundstücken usw.)
werden hierzu eingeladen. Etwaige Vertreter der beteiligten
Mitglieder haben als Nachweis ihrer Bertretungsbefngnis eine
schriftliche Vollmacht vorzulegen. Als dem Grürrdungsvorhaben
zustimmend gilt, wer zur Verhandlung nicht erscheint oder in
dar Verhandlung keine Erklärung abgibt. Mit der Anhörung ver¬
bunden ist die Bestellung der Berbandsorgane. Diese werden
î ne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen Mitglieder bestellt.

Die Ausdehnung des Verbands auf den im Mitgliederverzeich¬
nis aufgeführten Personenkreis ist vom Herrn Württ . Wirt¬
schaftsminister vorläufig gutgeheißen worden.

Der Plan , das Mitgliederverzeichnis und der Entwurf der
Satzung sind von heute ab zu jedermanns Einsicht aus den:
Rathaus in Oberreichenbach während der üblichen Kanzlei¬
stunden aufgelegt.

Calw,  den 7. Mai  1940.
Ter Laudrat.

Lin tücktlzerNÄsrselillk«
kürsotort geruckt.

«srl veraer,natermÄtt»
vitterrekkeadse»

Zu pachten gesucht wird von
Beamten

nähe Badischer Hof.
Von wem, sagt die Geschäfts¬

stelle ds. Blattes.

Rin d
unter zivei die Wahl, hat zu ver¬
kaufen

Sr . Rexer, Dbsrkollwangen >

MIMIK

slnck bsltdsr
, ln Vinci

und Vetter

SMLiWllfine
1,2 Ltr., fahrbereit, Schätzwert:
RM . 425- , zu verkaufe «.

' Rückwandererheim
Möttlingen

Fernruf: Bad Liebenzell ISS.

ist r!os Nsckts
rum Lckousri,

>
!

Heute nachmittag von 2 Uhr
ab gibt es aus der Freibank

Kuhfleisch
das Pfund zu 60 Pfg.

ZmaWMslkWkM
E, wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert Freitag , 10. 8. 40»vorm.
8 Uhr in Lberhauastett: 1 Rind,
ca. '/, Jahr alt. Zusammenkunft
beim Rathaus.

Gerichtavoklziehrrstell«

Eine ältere

Nutz-undS-Gch
neumelkig, verkauft.

Wer. sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Zukaufe « gesucht:
Matratze, Federbett sowie
Kleiderschraak.

Angebote unter St . A. 10V an
die Geschäftsstelled« . Schwarz-
wald-Wacht".
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